
Prof. Dr Davıd Flusser, Jerusalem, schreibt Clemens Thoma « Dae AF
färe Dreyfus IN Sıcht“ (FrRu 2441995i
Es WTr ZuL, da{ß Clemens Thoma der „Afftäre Dreyfus“ gedacht hat Man sollte
sıch aber auch die pseudo-christliche Komponente des damalıgen Geschehens
eriınnern, nıcht H656 der Vergangenheıt, sondern auch der Getahr für
die Zukuntft. Ich 111 j1er besonders VO katholischen Antısemıitismus reden. Ich
benütze das Wort „Antısemıitismus“, weıl ıch weılß, da{fß INnan mıt Recht VO der
Geftahr des christlichen Antıyudaismus spricht, aber 1INan vermeıdet den Begriff
„AÄntısemıitismus“ ın bezug auf das Christentum. In der modernen Zeıt hat sıch
aber der Antısemitismus W1€e eın Vampır das Christentum angehängt. Er hängt
katholisch!
Z AT nıcht VO Christentum aD;, 1aber drapiert sıch christlich und besonders

SeIlit dem Jh o1bt CS 7wel Arten VO pseudo-christlichem Antısemitismus die
manchmal als Verbündete sınd D1e Art 1St der
christliche Sozlalısmus, der Soz1alısmus der dummen Leute, W1e€e jemand DESARThat ET blühte (oder blüht noch?) sowohl den Katholiken (1EUESET) als auch

den Protestanten (Stoecker). Der zweıte nıcht-christliche AÄAntısemıitismus,
der natürlich nıcht aut die Christen beschränkt 1St, 1St der „reaktionäre“ Antıse-
mı1ıtısmus der Rechten. Der iSt besonders katholisch (und auch russısch-ortho-
dox) Der Zusammenhang zwıischen diesem „taschistoiden“ Antısemitismus mı1ıt
dem pervertierten Christentum 1St MI1r unverständlich. Dafi dieser „katholi-
sche“ Antısemitismus entscheidend be] der „Affäre Dreytus“ mıtgewiırkt hat, 1St
klar Wer darüber mehr lesen will, lese das Buch VO Jesu Denıiıs Bredin „L’A{f-
taıre“, 1983 Wıe weıt sınd da die kırchlich-konservativen Tendenzen entschei-
dend gewesen? Da muü{fßte INnan klarer sehen.
Was Frankreich selbst anbelangt, habe e die Dınge persönlich selt 1935
verfolgt damals 1St Julı 1935 Dreytus gestorben, W as iıch natürlıch nıcht
gewulst habe Da CS eine direkte Verbindung zwıischen den katholizisierenden
Gegnern des Dreytus miı1t der berüchtigten eıt V() Vıchy gegeben hat, 1St Mır klar
geworden. W as mıiıt dieser rechts-konservativen Tendenz 1m französıischen
Katholizismus heute geschieht, weı(ß ıch leider nıcht 9 aber da{fß auch Ort
dieses UngeheuerZ Leben erwacht ist. scheint mır sehr wahrscheinlich se1ln.
ber CS hat sıch doch ın Frankreich hoffentlich nıcht 1Ur vorläufig Z
Guten geändert. iıne der treiıbenden antısemıtischen Kräftte Dreytus W ar
dıie katholische Zeıtung b (GCGrOiXe
Hoftftentlich bın ıch erın Prophet, aber alles spricht dafür, da{fß der unchrist-
lıche katholische (und russısch-orthodoxe) Antısemitismus aus dem Todesschlaf
erweckt wurde, hauptsächlich 1ın Usteuropa. Scheinbar wurde „das Hındernis“
weggetan, un CS regt sıch bereits „das Geheimnis der Bosheit“ (vgl. Thess 2,5-7)
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„Das Hındernıis“ wurde ach der Tradıtion mi1t dem römischen Imperium-
mengebracht. Das drıtte Rom, das (kommunistische) Reich der Moskowiter ISt
nıcht mehr Dadurch wurde ach der kirchlichen Überlieferung der Weg für den
Antichrist trel un der Antichrist sucht Angestellte. Da CT: nıcht wählerisch 1St,
annn auch den Hiılfskräften den erweckten pseudochristlichen Adsatı-
sem1ıt1ısmus gebrauchen. Der leere Raum, nıcht NUr ın Usteuropa, annn durch Al-
lerle1 Unholde besetzt werden. Zu diesen Unholden gehört auch der pseudokatho-
lısche Antısemitismus des rechten Lagers, der 1e] Schaden Dreytus’ Zeıten
angerichtet hat Das Dumme iSt, dafß ıch Z W ar weıß, W as INan dem christlichen
Antısemitismus erwıdern kann! ber W1€e annn 88038| dieses Untier bekämpten?
Eınes 1St sıcher: Wır alle sollen auf diese eklige Getahr aufpassen! DDas geht gleich-
talls dıe Juden, die Agnostiker un die Chrıisten
Vor nıcht Janger eıt habe ıch gehört: Es gyeschah 1ın Psowsk, eınem Zentrum der
russiısch-orthodoxen Kırche. 1)a hat eıne Tau be1 der dortigen Zeıtung angefragt,
ob C stımme, W 4S S1€e gyehört hat, da{fß nämlıch Jesus en geborener Jude SEWECSCH
S@1.. 1)a hat der dortige Archimandrıit 1ın der Zeıtung Ze antwortel: „Bekannt S@1
den rechtgläubigen Christen, da{fß CS keinen Unterschied 7zwıischen Juden un
Griechen gebe. Und W1e€e I1 8801  - VO  3 dem Judeseın Christı sprechen, da Er doch
die 7zweıte Person der Dreieinigkeıit U P Iso sprach der Archimandrit: (ausa
$inıta 1

Ol Pfr Dr Licharz, Eschborn, schreibt Clemens Thoma „Die
Affare Dreyfus ıIn Sıcht“ T 2995 15
Clemens Thoma hat iın eınem sehr informationsreichen un problemorientierten
Autsatz ber eıne bedeutende Tagung der Hebräischen Universıität 1n Jerusalem
1m November 1994 berichtet, die ZUr Erinnerung den Dreyftus-Prozeis VOT hun-
ert Jahren veranstaltet worden W ATl. Er analysıert dıe ede des Hıstorikers Mı-
chael Graetz, in der eıne CHE Sıcht des Zusammenhangs VO  . Dreyftus-Affäre und
Entwicklung des politischen Zionısmus gegeben wırd Thoma Sagt „Der Prozefß
zeıgte die Schwachstellen „wischen Staat un: Burgern, „wischen parlamentarı-
scher Demokratie un Miılıiıtär un 7zwıischen lıberalen, nationalıstischen
Strömungen 1mM französıschen Staat. Die Zionısten des fin de sziecle wollten sıch
aber aum mı1t diesen weitgreitenden Problemen 1n Zusammenhang m1t der Drey-
us-Affäre befassen Die Zionısten der Jahrhundertwende nıcht ın der
Lage, den Dreyfus-Prozefß ın seıner YanzZCch Breıte berücksichtigen“ (84-8
Wenn dies aber ISt, W as bedeutet eıne solche Erkenntnıis für die Beurteilung des
eges und der Strategıen des offiziellen politischen Zionısmus VO  } seiner Entste-
hung bıs ZUTr Gründung des Staates Israel? Auf 7wel wichtige Punkte möchte ıch
1mM tolgenden hınweısen. Ich erınnere erstens daran, da{ß die sogenannte „demo-
kratısche Fraktion“ innerhalb der Zz10nıstıschen ewegung, die VO Antang e1-
HC  3 Kulturzionısmus anstrebte, n1ıe gehört un ıhre Vorstellungen ber die
Erneuerung des Judentums n1e iın den Mittelpunkt der Arbeıt auf den /Zionısten-
kongressen gestellt wurden. Cha1ım Weızmann, Berthold Feivel,;, Martın Buber,
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Nnu  — diese rel Namen NCNNCNMN, sınd 1n der zionıstischen Arbeit immer
Aufßenseıiter geblieben.
Ich möchte zweıtens den Briefwechsel zwıischen Gershom Scholem un Walter
Benjamın erınnern, VOT allem den AaUuUs dem Jahre 193 Scholem W ar 1923 bereıts
ach Palästina un hatte die Schwierigkeiten un Aporıen hautnah mi1t-
erlebht. Benjamın hatte Ende eınes langen Briefes Scholem die rage ach den
Beschlüssen des Zionıistenkongresses 1931 gestellt. Scholem o1bt 1n seinem AnNt-
wortbriet eıne Analyse zionıstischer Politik, dıe Deutlichkeit nıchts WwWUun-
schen übrigläßt: „Deiner Schlufß vorgebrachten bescheidenen Anfrage, W1e€e der
letzte Zionıistenkongreiß beurteilen iSt; Alt sıch leider LLUT durch die Darlegung
der aufßerst unertreulichen Sıtuation begegnen, 1ın der uns zurückgelassen hat
(Mıt „UNS meınt Scholem jene kleine Gruppe des Brith Schalom 1ın Palästina, die
sıch für die Zusammenarbeit mMI1t Arabern eınsetzte. S1e wurde 1ın eıner Resolution
ber das „Endziel“ des Zionısmus VO erwähnten Zionıistenkongrefß ausgeschlos-
ST W.E.) „Um die Wahrheit Saschl, das radıkale Auseinanderfallen meıner In-
ention des Zi0on1smus, welche als auf eıne Erneuerung des Judentums gerichtete
ıch als eine relig1ös-mystische schliefßlich mı1t Zustimmung charakterisieren höre,
un der empirische Zi0onısmus, der VO eiınem unmöglichen un provokatorıschen
Zerrbild einer polıtisch angeblichen ‚Lösung der Judentfrage‘ ausgeht, 1STt MI1t der
Entwicklung der etzten zweı Jahre, die 1ın den Beschlüssen dieses Kongresses kul-
mınıerte, evident geworden. Nun 1St Ja Zewi( der Zi0onısmus als Bewegung ımmer
wesentlich mehr SCWESCH als seıne empirische Organıisationsform, aber CS zab
doch auch 1n 41] diesen Jahren eıne Möglıchkeıt für Menschen W1e€e mich, USGFE Sa-
che, die weılß CGott nıchts mı1ıt Engländern der Arabern orıgınär tun hatte, 1N -
nerhalb dieser Urganısatıon verfolgenum nur diese drei Namen zu nennen, sind in der zionistischen Arbeit immer  Außenseiter geblieben.  Ich möchte zweitens an den Briefwechsel zwischen Gershom Scholem und Walter  Benjamin erinnern, vor allem an den aus dem Jahre 1931. Scholem war 1923 bereits  nach Palästina gegangen und hatte die Schwierigkeiten und Aporien hautnah mit-  erlebt. Benjamin hatte am Ende eines langen Briefes an Scholem die Frage nach den  Beschlüssen des Zionistenkongresses 1931 gestellt. Scholem gibt in seinem Ant-  wortbrief eine Analyse zionistischer Politik, die an Deutlichkeit nichts zu wün-  schen übrigläßt: „Deiner am Schluß vorgebrachten bescheidenen Anfrage, wie der  letzte Zionistenkongreß zu beurteilen ist, läßt sich leider nur durch die Darlegung  der äußerst unerfreulichen Situation begegnen, in der er uns zurückgelassen hat.“  (Mit „uns“ meint Scholem jene kleine Gruppe des Brith Schalom in Palästina, die  sich für die Zusammenarbeit mit Arabern einsetzte. Sie wurde in einer Resolution  über das „Endziel“ des Zionismus vom erwähnten Zionistenkongreß ausgeschlos-  sen. W.L.) „Um die Wahrheit zu sagen, das radikale Auseinanderfallen meiner In-  tention des Zionismus, welche als auf eine Erneuerung des Judentums gerichtete  ich als eine religiös-mystische schließlich mit Zustimmung charakterisieren höre,  und der empirische Zionismus, der von einem unmöglichen und provokatorischen  Zerrbild einer politisch angeblichen ‚Lösung der Judenfrage‘ ausgeht, ist mit der  Entwicklung der letzten zwei Jahre, die in den Beschlüssen dieses Kongresses kul-  minierte, evident geworden. Nun ist ja gewiß der Zionismus als Bewegung immer  wesentlich mehr gewesen als seine empirische Organisationsform, aber es gab  doch auch in all diesen Jahren eine Möglichkeit für Menschen wie mich, unsere Sa-  che, die weiß Gott nichts mit Engländern oder Arabern originär zu tun hatte, in-  nerhalb dieser Organisation zu verfolgen ... Seit aber nun in den letzten Jahren die  puren Reaktionsmächte im Zionismus sich auf ihre Weise geltend machen, poli-  tisch ebenso wie moralisch, und es auf diesem Kongreß sogar zu Beschlüssen ge-  kommen ist, die unmittelbar diese Seite der Sache betreffen, ist für mich und man-  chen anderen die Krise in unserem Verhältnis zu dieser Sache akut geworden.“ Die  Scholemsche harte, aber ehrliche Analyse zionistischer Politik und zionistischer  Strategien zeigt in erschütternder Weise, wohin eine Befreiungsbewegung eines  Volkes führen kann, die nur die äußere Befreiung von politisch-gesellschaftlichen  Zwängen ım Sinn hat. Der Dreyfus-Prozeß hätte ein Lernprozeß in doppelter  Richtung für die deutschen Juden werden können: Zum einen hätte er sie selbst-  kritisch gegenüber ihrer eigenen Existenz in den europäischen Staaten machen  können, zum anderen hätte er sie auf einen Befreiungsweg führen können, auf  dem in Erinnerung an jüdische Traditionen, insbesondere an prophetische Verhei-  ßungen, eine Zionismuspolitik möglich geworden wäre, in der von Anfang an  auch die arabische Seite in ihren unveräußerlichen Rechten auf das Land in den  Blick gekommen wäre.  Erneuerung des Judentums in der Tradition von Achad Haam und Martin Buber,  Umkehr jedes einzelnen Juden und die Ausrichtung auf ein jüdisches Gemein-  wesen ın Erez Israel, das in seinem gesellschaftlichen Aufbau vorbildlich für an-  dere Völker hätte werden können, darum ging es allen Kulturzionisten.  FrRu NF 4/1995  519Seit aber 1U ın den etzten Jahren die

Reaktionsmächte 1im Zionısmus sıch aut ıhre \Weise geltend machen, poli-
tisch ebenso W1€e moralısch, un CS auf diesem Kongreiß Beschlüssen 20
kommen 1St; die unmıttelbar diese Seıte der Sache betreften, 1St für mich und 111LAaN-
chen anderen die Kriıse 1n UÜHAISETGEN Verhältnis dieser Sache akut veworden. Dıi1e
Scholemsche harte, 1aber ehrliche Analyse zionıstischer Politik un zionıstischer
Strategien zeıgt 1ın erschütternder VWeıse, wohiın eıne Befreiungsbewegung eınes
Volkes führen kann, die Nnu  — die aufßere Befreiung VO politisch-gesellschaftlichen
Zwängen 1m Sınn hat Der Dreytus-Prozeif$ hätte eın Lernprozefß 1ın doppelter
Richtung für die deutschen Juden werden können: Zum eiınen hätte sS1e selbst-
krıitisch gegenüber ıhrer eiıgenen Exı1ıstenz 1in den europäischen Staaten machen
können, ZUE anderen hätte S1e aut eınen Befreiungsweg führen können, auf
dem iın Erinnerung jüdısche Tradıtionen, iınsbesondere prophetische Verhei-
Sungen, eıne Zionısmuspolıitik möglıch geworden ware, ın der VO Anfang
auch die arabische Seıite 1ın ıhren unveräufßerlichen Rechten aut das Land ın den
Blick gekommen ware.
Erneuerung des Judentums 1n der Tradıtion VO Achad Haam un Martın Buber,
Umkehr Jjedes einzelnen Juden un die Ausrichtung auf ein jüdisches Gemeın-

1n Tez Israel, das 1n seınem gesellschaftliıchen Autbau vorbildlich für
dere Völker hätte werden können, darum oIng CS allen Kulturzionisten.
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